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Vom 22. bis 24. September 2016 fand in den Räumen der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften in Leipzig die 8. Jahrestagung der Gesellschaft für Germa-
nistische Sprachgeschichte statt. Wie bei den vorangegangenen Veranstaltungen
war auch 2016 ein Rahmenthema vorgegeben, es lautete in diesem Jahr „Wörter.
Wortbildung, Lexikologie und Lexikographie, Etymologie“.

Die 29 Vorträge (davon sechs Plenarvorträge) verteilten sich auf vier Schwer-
punkte: (1) Wortbildung, (2) Lexikologie und Lexikographie: Theorien, Modelle,
Methoden, (3) Etymologie sowie (4) Projekte und Repräsentanten (hier kamen
Vertreterinnen und Vertreter verschiedener lexikographischer Projekte zu Wort).

Das Teilnehmerfeld war international besetzt: Die Referentinnen und Referen-
ten kamen aus Deutschland, Luxemburg, Österreich, Polen, Dänemark, Russland
und Japan. Entsprechend vielseitig waren die Themen und Ansätze des Tagungs-
programms.
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Den Eröffnungsvortrag hielt Peter O. Müller (Erlangen/Nürnberg) zum Thema
„Wortbildungsbedeutungswandel“. Er verdeutlichte anhand von Beispielen die
Produktivität und den Ursprung einer Anzahl affixialer Wortbildungselemente,
wobei diese im diachronen Vergleich zeigten, wie sich das Profil von Wortbildungs-
bedeutungen als Folge von Affixwandel verändern kann. – Fragen der Produktivi-
tät, Entstehung und Entwicklung von Wortbildungstypen standen auch im zweiten
Plenarvortrag von Petra Vogel (Siegen) und Barbara Schlücker (Bonn) zu „Deony-
mischen Adjektiv- und Substantivkomposita“ im Vordergrund. Die Referentinnen
erforschen mithilfe von Korpusdaten die Herausbildung komplexer Wortbildungen
mit onymischen Elementen. In ihrem Referat stellten sie erste Ergebnisse vor. – Lisa
Dücker und Renata Szczepaniak (beide Hamburg) referierten zum Thema der
Komposition im Frühneuhochdeutschen im Hinblick auf die Konkurrenz von Geni-
tivphrase und Kompositum mit formal genitivischem Erstglied. Es wurde gezeigt,
dass die Entwicklung in Richtung eindeutiger Komposita verlief. Als „Demons-
trationsobjekt“ dienten Hexenverhörprotokolle aus dem 16. und 17. Jahrhundert. –
Mit konkurrierenden Movierungssuffixen speziell im Luxemburgischen befassten
sich Britta Weidmann und Maike Edelhoff (beide Luxemburg). Die themen-
gebende Frage lautete: „Ist sie die erste Offizéierin oder Offizéiesch?“. Anhand
gegenwartssprachlicher und historischer Korpusdaten wurde diskutiert, welche
Basen konkurrierende Bildungen zulassen und welche Tendenzen und Kriterien für
die Suffixwahl ausschlaggebend sind. – Fragen der Formen von ornativen Verben
ging der Susumu Kuroda (Tokio) nach: In welchem diachronen (Konkurrenz-)
Verhältnis standen präfixlose und präfixhaltige ornative Verben im Laufe der
Entwicklung von Frühneuhochdeutschen zum Neuhochdeutschen? Die Feststellung
lautete: langfristig setzten sich Präfixverben auf Kosten von Simplizia mit ornativer
Bedeutung durch. – Alfred Lameli (Marburg) referierte über die Ergebnisse einer
großangelegten Korpusauswertung zur Entwicklung der Diminutivbildung seit
frühneuhochdeutscher Zeit. Thematisiert wurden Formeigenschaften, Semantik
und wortgebundene Sensitivität der Suffixe -chen und -lein. – Das Präfix ent- und
die Behandlung der damit gebildeten Wörter im Frühneuhochdeutschen Wörter-
buch (FWB) wurden im Vortrag Sebastian Rosenbergers (Göttingen) thematisiert.
Er legte dar, wie die einzelnen Funktionen des Morphems analysiert werden können
und welche Probleme und Lösungsansätze sich daraus für die lexikographische
Bearbeitung der entsprechenden Bildungen ergeben. – „Althochdeutsche Adjektiv-
bildungen auf -oht(i)/-aht(i)“ lautete waren das Thema des Beitrags von Bernhard
Luxner (Göttingen). Die Bildungen dieses Typs weisen in sprachgeographischer
Hinsicht eine deutliche formale und semantische Verteilung auf. – Vreni Witt-
berger-Markwardt (Zürich) („Funktionalität markierter Kürzungen in althochdeut-
schen Sachglossaren“) problematisierte schriftsystematische, funktionale sowie
pragmatisch-performative Gesichtspunkte von Abbreviaturen in inhaltlich ver-
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gleichbaren Handschriften mit althochdeutscher Glossierung. Insbesondere die
Vorträge des Bereichs Wortbildung zeigten den dominierenden Schwerpunkt einer
diachronen Untersuchung und in den Diskussionen sowie Fragerunden wurde so
immer wieder die notwendige Vielseitigkeit des verwendeten Korpus betont. Dane-
ben wurde der Blick vermehrt auf den in vergangenen Sprachperioden rekonstruier-
baren und im heutigen tatsächlichen Sprachgebrauch gerichtet.

Dem Themenkomplex „Lexikographie und Lexikologie“ widmeten sich neun
weitere Vorträge. Trotz unterschiedlicher methodischer Ansätze der Referenten
zeigte sich, dass besonders die elektronischen Möglichkeiten neue Wege und
Möglichkeiten eröffnen. In der Diskussion stand die Frage im Raum, wie diese für
aktuelle Forschung genutzt werden können. Rüdiger Harnisch und Manuela
Krieger (beide Passau) referierten zum Thema „Die Suche nach mehr Sinn.
Lexikalischer Wandel durch Remotivierung“. Dabei wurde versucht, diese in der
Forschung vernachlässigten Vorgänge zu typisieren. Im „Streben nach mehr Sinn“
wird dabei ein allen diesen Prozessen gemeinsamen (Re-)Movens gesehen. –
Thomas Gloning (Gießen) stellte anhand von Anwendungsbeispielen prinzipielle
Überlegungen zu der Frage an, wie lexikographische Einzelwortartikel mit Darstel-
lungen zur Wortschatzentwicklung und Wortschatzstruktur sinnvoll verknüpft
werden können und welche Rolle neue Darstellungsformen spielen. – Der Beitrag
von Julia Griebel (Mainz) hatte das Ziel, die Herausbildung und Entwicklung einer
lexikalischen Grenzziehung zwischen Mensch und Tier am Beispiel der Begriffs-
paare fressen/essen und saufen/trinken diachron vom Althochdeutschen bis zum
Neuhochdeutschen nachzuzeichnen. – Michail L. Kotin (Zielona Góra) bot den
Entwurf einer diachron orientierten Theorie der sprachlichen Nomination. Es
wurden Grundmuster der sprachlichen Nomination und zugehörige Nominations-
strategien in relativer chronologischer Abfolge aus sprachhistorischer Sicht vor-
gestellt. – Sandra Waldenberger (Bochum) ging der Frage nach, wie Lexikalisie-
rungsprozesse in historischen Sprachkorpora sichtbar werden. An Beispielen
zeigte sie mögliche Verfahren, wie Lexikalisierung für eine korpusbasierte Unter-
suchung operalisiert werden kann. – Galina Moskalyuk (St. Petersburg) verglich
in ihrem Referat „Lexikalischer Bestand der niederdeutschen Kochrezepte im
diachronischen Aspekt“ den Wortschatz der ältesten überlieferten niederdeut-
schen Kochrezeptesammlung mit Kochrezepten niederdeutscher Auswanderer
nach Russland. Es ergeben sich Unterschiede im Wortbestand. – Mit der Lexikali-
sierung von Wortbildungsprodukten befasste sich Stefan Hartmann (Mainz).
Ausgangsfrage war, wie morphologisch komplexe Wörter in der Sprachproduktion
gebildet und in der Sprachrezeption verarbeitet werden. Vor diesem Hintergrund
wurde das Verhältnis der Wortbildungsprodukte zu ihrem übergeordneten
Schema untersucht.
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Der Beitrag von Dieter Stellmacher (Göttingen) verband die vorherige mit einer
weiteren Themengruppe, der Etymologie. Er thematisierte die „schwierige Part-
nerschaft“ der Dialektlexikographie und der Etymologie im Anbetracht sachlich-
wissenschaftlicher und wörterbuchökonomischer Zwänge. – Maria Kozianka und
Laura Sturm (beide Jena) referierten über die „Univerbierung und Reanalyse im
Westgermanischen“. Konkreter Gegenstand warenWörter der Lemmastrecke N- des
„Etymologischen Wörterbuchs des Althochdeutschen“, in deren Verlauf Fälle von
Prothese und Aphärese eines anlautenden n- mit erheblichen etymologischen
Implikationen auftraten. Unter dem Titel „Semantische Gegensätze“ ging Rosema-
rie Lühr (Regensburg/Berlin) in ihrem Beitrag anhand verschiedener Formen von
„Kontrast“ der Frage nach, ob sich derartige Gegensätze in Wortbildung und
Lautung im Wortschatz der indogermanischen Sprachen niederschlagen. Als Ge-
genpendant von „Kontrast“ untersuchte sie hierbei auch die „Similarität“. Über den
Nutzen der Dialekte für die Etymologie sprachen Eva Büthe-Scheider (Bonn) und
Daniel Kölligan (Köln). Anhand einiger Lexeme und Phraseme zeigten sie, dass
Dialektdaten altertümliches Sprachmaterial bewahren, welches standardsprach-
lich sonst nicht (mehr) vorhanden ist und so das Bild früherer Sprachstufen des
Deutschen entscheidend bereichern. Corinna Leschber (Berlin) referierte zum
Thema „Etymologie und Paläolinguistik: Spekulation vs. Fakten.“ Sie stellte zu
ungeklärten Etymologien von Wörtern aus südosteuropäischen und mediterranen
Sprachen die relevante Verbindung zu deutschen Wörtern her und ordnete diese
(mutmaßlichen) Zusammenhänge in hochkomplexe etymologische Netzwerke ein.
Wie an den vielfältigen Themen der Referenten ersichtlich ist, bringt die Etymologie
als Betrachtungsart der Wörter interessante Ansätze. Wie auch die Diskussionen
und Fragen der Tagungsteilnehmer zeigten, liefern diese für die übrigen Themen-
schwerpunkte interessante Grundlagen.

Ein eigener Themenkomplex umfasste Konzepte, Probleme und Einzelfragen
laufender lexikologischer und lexikographischer Projekte. Diese Vorträge brachten
den Teilnehmenden Einblicke in interessante laufende Forschung und führten zu
angeregten Debatten. Volker Harm und Marco Scheider (beide Göttingen) spra-
chen über die Schwierigkeiten, die sich aus dem Projekt eines Neuhochdeutschen
Wörterbuchs ergeben und gingen dabei auch auf wissenschaftspolitische Fragen
ein, die sich aus der Spannung zwischen Dauer, Ergebnissen und Finanzierbarkeit
eines solchen Großprojekts und dessen Bearbeitungstiefe ergeben. – Anthony
Rowley (München) präsentierte etymologische und sprachgeographische Überle-
gungen zur Entstehung und Verbreitung der Derivationssuffixe -at und -ats in
bairischen Subdialekten. – Das schwierige Problem der „weggelassenen Wörter“,
die keinen Eingang in das Deutsche Rechtswörterbuch finden konnten oder durf-
ten, erörterte Andreas Deutsch (Heidelberg). Aufgrund der Notwendigkeit einer
Auswahl aus der Materialfülle können zahlreiche Wörter z. T. aufgrund ihrer relativ
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späten Erstbelegung keine vollständige Bearbeitung erfahren. Sie finden aber seit
dem Buchstaben „M“ als Kurzartikel in der Onlineversion des Wörterbuchs Erwäh-
nung. – Ebenfalls zum Projekt des Deutschen Rechtswörterbuchs referierte Ingrid
Lemberg (Heidelberg). Sie ging auf methodische Probleme der Bedeutungserklä-
rung ein, die sich aus Mehrsprachigkeit und Varietät, Entwicklung und Ausdiffe-
renzierung der Rechtssysteme sowie den Rechtswandel (und in der Folge den
Bedeutungswandel von Rechtswörtern) ergeben. – Peter Meyer (Mannheim) stellte
eine neue Ressource der experimentellen multilingual-lexikalischen Plattform
OWIDplus des Instituts für Deutsche Sprache vor, Lexical Change vor. Diese Software
wertet Häufigkeitsdaten diachroner Korpora aus und bietet die Möglichkeit der
Visualisierung derjenigen Wörter, bei welchen sich die Frequenz im jeweils aus-
gewählten Zeitraum am stärksten verändert hat. – Eine der drängendsten Fragen
der gegenwärtigen Lexikographie ist deren Positionierung im Kontext der e-Huma-
nities. Wörterprojekte, die in ihren Anfängen teilweise weit in die die vordigitale
Zeit zurückreichen, sind mit Erfordernissen der Retrodigitalisierung konfrontiert.
Wie sich das Deutsche Fremdwörterbuch hier positioniert und verfährt, wurde von
Frank Michaelis und Dominik Brückner (beide Mannheim) geschildert. – Den
botanischen Wortschatz des Althochdeutschen thematisierten Almut Mikeleitis-
Winter und Brigitte Bulitta (beide Leipzig) vom Leipziger Althochdeutschen
Wörterbuch. Der Vortrag wurde ergänzt durch eine Führung in den lateinisch-
althochdeutsch-neuhochdeutsch beschilderten „Hortulus“ hinter dem Akademie-
gebäude, in dem Pflanzen gedeihen, die schon Walahfrid Strabo in seinem (mehr-
fach althochdeutsch glossierten) Gedicht über den Gartenbau beschrieben hat. Die
lexikalische Erschließung dieses Wortschatzes birgt ganz besondere Schwierig-
keiten. – Susanne Zeilfelder (Jena) stellte in ihrem Beitrag den Praxistest des
Wortfeldmodells vor, welches die traditionelle Wortfeldtheorie weiterentwickelt
und vorläufig als „Sternbildmodell“ bezeichnet wird. Diese umfangreiche, syn-
und diachrone Untersuchung von Wortfeldern wird im Projekt „Deutsche Wort-
feldetymologie in europäischem Kontext: der Mensch in Natur und Kultur (DWEE)
durchgeführt.

Die 8. Jahrestagung der Gesellschaft für germanistische Sprachgeschichte zeigte
in ihrer thematischen Vielfalt rund um „das Wort“ ein breites Tableau von For-
schungsansätzen und ‑zugriffen. Im Anschluss an die Vorträge ergaben sich durch-
weg anregende, mitunter auch kontroverse Diskussionen. Die gehaltenen Referate
werden größtenteils im nächsten „Jahrbuch für germanistische Sprache“ publiziert.
Im Jahr des Reformationsjubiläums 2017 kann man auf die nächste Tagung der
Gesellschaft für germanistische Sprachgeschichte unter dem Thema „Sprache –
Reformation – Konfessionalisierung“ gespannt sein. Pünktlich dazu soll der Leipzi-
ger Tagungsband vorliegen.
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